Predigt „All you need is love“

21. August 2016 

Liebe Schwestern und Brüder,

„All you need is love“ – wussten schon die Beatles. 

1967 haben sie das gesungen. 

Die Menschen wissen es aber schon seit viel längerer Zeit – seit Menschengedenken könnten wir sagen. 

„All you need is love“ – klingt doch so einfach. 

So elementar und richtig.

Und gerade deshalb ist es wahrscheinlich so schwer. 

Es gibt kein Thema, das uns so umtreibt, beschäftigt, belastet und quält wie die Frage nach der Liebe. 

Egal, in welchem Alter. 

Egal, in welcher Lebenssituation.

Da ist der fassungslose Junge aus Aleppo, der staubverkrustet und reglos im Rettungswagen sitzt und die Welt und den Hass nicht mehr versteht.

Da ist die 16-jährige, die unglücklich in ihren Schulfreund verliebt ist. 

Der Student, der auf Tinder sein 116. Date vereinbart, das immer auf einen One-Night-Stand rausläuft, obwohl er heimlich sich nach einer festen Beziehung sehnt.

Der Sohn, der sich von den Eltern nicht geliebt fühlt. 

Die Witwe, die Geborgenheit und Zärtlichkeit vermisst. 

Das Thema ist unerschöpflich und lässt uns nicht los. 

Und mitten in alle diese Bedürftigkeit sagt die Bibel diesen unglaublichen Satz:
Gott ist die Liebe. 

Von ihm kommt sie her. 

In ihm hat sie ihren Ursprung. 

Das heißt immer dann, wenn wir lieben – nicht nur einen Menschen, den wir begehren, sondern auch unseren Nächsten, die Menschen um uns herum, die Schöpfung oder vor allem uns selbst, dann wirkt Gott in uns. 

Es kommt gar nicht aus uns heraus. 

Es ist nichts, was wir selbst machen. 

Liebe heißt immer, etwas mit sich geschehen lassen und nie etwas tun. 

Wir ahnen, dass es wahr ist.

Aber im Alltag vergessen wir es ständig. 

In der Welt der Machbarkeit ist das schwer auszuhalten.

Dass wir ausgerechnet in so einem entscheidenden Bereich unseres Lebens, wo es doch um unser Glück und unsere Erfüllung geht, quasi zur Tatenlosigkeit verdammt sind.

So ein Quatsch, könntet ihr sagen, der barmherzige Samariter zum Beispiel, von dem wir heute im Evangelium gehört haben, der ist doch gerade der, der was tut. 

Die Anderen laufen vorbei.

Er macht was! 

Er hilft, verbindet, rettet, tröstet und gibt dem Wirt noch Geld – das ist doch das beste Beispiel, dass Liebe etwas kosten muss, Leistung und Anstrengung abfordert, Einsatz und Engagement.

Mir fällt Hape Kerkeling ein, wie er mal in grandios köstlicher Art und Weise als niederländische Paartherapeutin Evje von Dampen gesagt hat:

Liebe ist Arbeit, Arbeit, Arbeit.

Wenn Sie heute noch etwa zum Lachen haben wollen, dann googlen sie das noch mal und schauen sie sich das auf Youtube an. 

Da bleibt kein Auge trocken.

Ja, was denn nun?

Ist die Liebe Arbeit, Arbeit, Arbeit?

Dieser Tage gab es auf Bibel TV eine berührende Dokumentation über eine alte Frau, die in Afrika ein ganzes Dorf für Waisenkinder aufgebaut hat.

Und der Reporter hat sie gefragt: 
Wie haben sie das alles geschafft und wie schaffen sie das jeden Tag bis heute?

Und sie sagt:

Wissen Sie, früher, als ich jung war, habe ich als SOS-Kinderdorfmutter gearbeitet und ich habe gearbeitet und gearbeitet, bis ich auf einmal einen Zusammenbruch hatte. 

In der Klinik hat sie dann oft gebetet.

Einmal hat Sie gebetet: 
Herr, wie kannst Du mir das antun?

Ich strenge mich doch so an.

Und Gott hätte ihr geantwortet:
Ja, du hast Recht. 

Du bist sehr anstrengend.

Es hätte länger bei ihr gedauert, erzählte sie im Interview, bis sie gelernt hätte, sich von Gott einfach nur ganz unverschämt lieben zu lassen.

Sich unverschämt lieben lassen. 

Da hätte es erst bei ihr Klick gemacht. 

Das hätte sie verändert.

Und seitdem würde sie nur noch diese Liebe unverschämt weiter geben. 

Mehr wäre es nicht. 

So wäre das afrikanische Dorf entstanden.

Der barmherzige Samariter wäre sicher auch erstaunt, wenn man ihn auf sein Geheimrezept, auf seine edle Gesinnung ansprechen würde oder ihn fragen: 

Wie haben sie das denn eigentlich alles geschafft und er würde sicher sagen: 
Was meinen sie?

Ich habe doch gar nichts gemacht. 

Es war doch nichts Besonderes. 

Wer liebt, der ist von Gott geboren.

Der kennt Gott.

Niemand hat Gott je gesehen, aber wenn wir uns untereinander lieben, dann bleibt Gott in uns und seine Liebe ist in uns vollkommen – so sagt es der Johannesbrief.

Dass Gott die Liebe ist, wird in unserem Predigttext damit begründet, dass er für uns seinen Sohn dahingegeben hat. 

Indem Gott uns Jesus Christus gesandt hat, der für unsere Sünden am Kreuz gestorben ist, zeigt er seine Liebe zu uns. 

Deshalb kann man sagen: 

Gott ist die Liebe. 

Man darf das aber nicht einfach umdrehen, nach dem Motto: Was die Menschen Liebe nennen, das ist Gott!

Umgekehrt ist es richtig:
Alle unsere Liebesfähigkeit gründet in Gott. 

Wer sich nicht mit Ihm verbinden kann, wird das nur schwer erleben.

Wer keinen Bezug hat zu einer Dimension, die über den Tod hinausgeht, der wird es auch schwer haben, eine Liebe zu spüren, die frei ist von Anstrengung und Angst. 

Max Frisch hat in seinen berühmten 25 Fragen aus seinem Tagebuch, zwei besonders gute Fragen gestellt.

Frage 20 und 21.

Die beiden Fragen lauten: 
Lieben Sie jemanden?

Und wenn ja, woraus schließen sie das?

Vielleicht ist heute das Ziel dieser Predigt, das Sie einmal intensiv über diese Frage nachdenken: 

Liebe ich jemanden? 
Und wenn ja, woraus schließe ich das?

Der Schriftsteller Jonathan Franzen hat mit Ja geantwortet und hat gesagt: 
Ich schließe das daraus, dass mein Herz es mir sagt. Mein gesunkenes Maß an Selbstsucht liefert verlässliche Beweise dafür. 

Vielleicht macht die Frage, wenn sie mit Ernst gestellt wird, auch Angst:

Liebe ich jemanden?

Ich könnte ja auch antworten müssen: 

Nein. 

Und dieser traurigen und tragischen Bilanz will ich mich nicht stellen. 

Liebe Schwestern und Brüder, 

sehen sie: Das ist der Fehler. 

Wir machen uns in der Liebe immer etwas vor, selbst dann, wenn wir keine haben und empfinden.

Die Ehe ist ein Zweckbündnis. 

Die Sehnsucht nach einem Partner seit vielen Jahren unerfüllt.

Zu den Kindern habe ich keinen Kontakt – räumlich nicht, aber auch nicht emotional.

Na und? – frage ich Sie provokant.

Das ist das Leben.

Alles andere mögen Augenblicksaufnahmen sein. 

Glückliche Momente irdischen Seins. 

Aber doch kein Dauerabonnement. 

Aber wir geben es nicht zu.

Anderen nicht und was das Schlimmste ist: 
Uns selbst gegenüber auch nicht. 

Nicht mal uns selbst geben wir es zu.

Weil wir aus der Liebe eine Leistungsschau gemacht haben. 

Ein Vorzeigeprojekt. 

Wir sind beschädigte Ware.

Deformierte Kinder unserer Gesellschaft. 

Wir leben in einem System, das auf Dinge wert legt, die mit Liebe schwer vereinbar sind. 

Wir werden zum Egoismus erzogen, sollen uns selbst verwirklichen, nach Optimierung streben. Das geht aber nicht, wenn du mit einem Menschen gemeinsam alt werden willst.

Von Natur aus schon nicht. 

Da ist es ja viel sinnvoller, sich ab einem gewissen Alter wieder etwas Junges und Frisches zu suchen

Wir denken ständig in Idealzuständen, streben nach Perfektion und wollen deshalb ständig Unverbindlichkeit, denn es könnte ja jederzeit was Besseres kommen. 

Wir wenden unbewusst betriebswirtschaftliche Prinzipien auf unser Privatleben an.

Zufriedenheit passt nicht in die Marktwirtschaft. 

Wer zufrieden ist, kauft keine neuen Produkte. 

Unzufriedenheit ist die Basis allen Wirtschaftswachstums. Ja um Himmels willen, da sind glückliche Menschen ja fast schon eine Bedrohung. 

Liebe bedroht die gesellschaftliche Ordnung. Bindung passt nicht ins System.

Aber liebe Freunde:

Gott hat sich gebunden. 

Das will der Predigttext von heute sagen.

Gott hat sich gebunden. Lässt sich fesseln. Geht in die Welt. 

Gibt sich uns in die Hand.

Kettet sich an unsere Liebesunfähigkeit. 

Um uns genau dadurch von ihr zu befreien. 

Darin besteht die Liebe:
Nicht dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsere Sünden. 

All you need is love – ja das stimmt.

Aber alles, was wir brauchen kommt von Gott. 

Sich unverschämt lieben lassen von ihm – das ist Quelle und Ziel allen Lebens. 

Amen. 

